
Mendt: Die Slawen zur Zeit Karls des Großen. 5

3. Die Slawen zur Zeit Karls des Großen.
Von Georg töenbt.1

Die Germanisierung der Länder östlich der Elbe. Beilage zum Programm der Königl.
Ritterakademie zu Liegnitz. 1. Teil. S. 16. Liegnitz 1884.

Die Slawenstämme waren zur Zeit Karls des Großen noch nicht zu
einer wirklichen staatlichen Organisation gelangt. Sie waren freilich nicht
ohne jeden politischen Zusammenhang: ein starker Geschlechtsverband und die
sogenannte opole, vicinia, d. h. die zu gegenseitigem Rechtsschutze ver-
pflichtete Genossenschaft der nahe zusammengesiedelten Geschlechter, enthielten
die Keime eines künftigen Staatswesens. Aber es fehlte den Slawen noch
die fürstliche Gewalt, welche doch zu jener Zeit allein imstande war, die
Kräfte der Nationen zusammenzufassen und auf ein politisches Ziel hin zu
richten, die Existenz ihres Volkes gegen äußere Angriffe zu sichern und
zugleich die Mitglieder der eigenen Volksgemeinschaft zu einem friedlichen
Verhalten gegen die Nachbarn zu zwingen. — Zwar wird schon 789 ein
„rex" Wiltzorum namens Dragovit erwähnt, aber aus anderen aus¬

führlicheren Berichten geht deutlich hervor, daß neben ihm noch viele andere
sogenannte reges, reguli oder primores bei den Wilzen vorhanden waren,
unter denen er nur durch Alter und nobilitas generis hervorragte. Ähnlich
war es mit den gleichzeitigen „Königen" der Obotriten und Sorben. Auch
die Böhmen hatten noch im 9. Jahrhundert viele sogenannte duces. Es
gab also damals zwar eine Menge kleiner Häuptlinge bei den Slawen, aber
noch keine fürstliche Gewalt über einen größeren Stamm.

Erst infolge der Berührung der Slawen mit dem fränkischen Reiche
entstand bei einigen ihrer Stämme eine wirkliche Monarchie, während andere
in der alten Ungebundenheit verharrten. Daraus entstanden wieder zwei
verschiedene Richtungen der deutschen Politik gegen die Slawen: nämlich
einerseits strenge Abschließung und schonungslose Kriegführung gegen die¬
jenigen Stämme, bei welchen kein Fürst die Garantie für ein ruhiges Ver-
halten geben konnte, und anderseits das Bestreben, die slawischen Fürsten,
wo solche sich vorfanden, zu erhalten, wenn sie das Christentum annahmen
und dem Reiche den Lehnseid leisteten, und nur dafür zu sorgen, daß kein
zu starker Staat in den östlichen Gegenden erwuchs, der dem Reiche selbst
hätte gefährlich werden können. An eine eigentliche Eroberung der Slawen¬
länder für Deutschland und das deutsche Volk scheint man in dieser ersten
Periode, die ich etwa von 780 bis 1140 rechne, durchaus nicht gedacht zu
haben. Möglich wäre die Eroberung bei der großen Zersplitterung der
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